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Vorwort
Liebe Leserinnen und Leser,

wir alle sind herausgefordert. Ständig. In Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft wird an allen Orten 
von Herausforderungen gesprochen. Dabei haben 
wir im letzten Jahr hinzugelernt. Denn was uns 
bis dahin herausforderte, hält dem Vergleich mit 
Heute kaum mehr Stand. Nicht lange her, da war 
keine Rede von einer Pandemie, Energiekrise, 
Klimakollaps und vor allem: einem Krieg, in dem 
immer schwerere Waffen mitten in Europa ein-
gesetzt werden und der nach mehr als einem Jahr 
immer noch kein Ende gefunden hat. Das Sturmtief 
„Emmelinde“ mit seinen weitreichenden Folgen 
vor Ort sei hier nur am Rande erwähnt. Aber auch 
ein solches Ereignis macht man nicht an einem Tag 
unvergessen. Ein Blick in die Stadt zeigt’s. Und 
wer weiß, was da noch kommt? Wir erleben sehr 
unstete Zeiten.

Die Welt ordnet sich, so sieht es aus, neu. Wir, der 
Westen, kann sich nicht mehr auf alte Verbindun-
gen und Bündnisse allein verlassen. Aufstrebende, 
große Länder wie China, Indien, Brasilien und 
auch Russland suchen den Zusammenhalt und 
ihre Vorteile. Neben uns, nicht immer mit uns. Wir 
sind also gut beraten, unsere Stärken zu stärken 
und strategisch zu denken. Das haben wir lange 
anderen überlassen.

Ihre Stadtwerke sind nur ein kleines Rädchen im 
weltweiten Getriebe. Zumeist getriebene, nicht 
treibende Kraft. Dafür wird viel Energie aufgewen-
det. Erinnert sei hier an die Sofort-Hilfe des Bundes 
bei der Erdgasrechnung im letzten Dezember und 
die Preisbremsen für Energie in diesem Jahr. Bei 
der Erstellung der Abrechnungen für 2022 und der 
Berechnung der neuen Abschläge standen unsere 

Fachabteilungen unter Dauerstrom, eine echte 
Herausforderung über Wochen und Monate ohne 
Vorbild. Für ihren guten Job und engagierten Ein-
satz danke ich meiner Mannschaft an dieser Stelle 
ausdrücklich. Selbstverständlich begrüßen wir die 
Anstrengungen in Berlin, die Verbraucher sicher 
durch die Energiekrise zu führen und sie nach 
Möglichkeit zu entlasten, aber es ist und war nicht 
immer einfach, die Beschlüsse aus der Hauptstadt 
umzusetzen. Vieles wirkte nicht zu Ende gedacht, 
als hätten die Praktiker am Tisch der Entscheider 
gefehlt. Und doch versuchen wir mitzugestalten 
und zu begleiten. Nach den Verwerfungen infolge 
von Krieg und Angebotsverknappung ist es auf 
den Energiemärkten inzwischen wieder ruhiger 
geworden. Die Preise sind gefallen. Unsere 
Kundinnen und Kunden sollen an dieser Entwick-
lung teilhaben. Wir werden deshalb mit Wirkung 
ab 1. Mai die Strom- und Gastarife senken. Davon 
sollen auch unsere Kundinnen und Kunden in den 
Von-Hier-Tarifen profitieren. Auch das ist Ausdruck 
unserer Geschäftspolitik: Wo wir die Preise senken 
können, geschieht dies auch.

Wir sind nicht nur passives Glied bei der Um-
stellung der Energieversorgung auf Erneuerbare 
Energien, der Digitalisierung, der Elektrifizierung 
des Verkehrs und der Transformation der Energie-
versorgungsnetze, wir lenken unsere Investitionen 
gezielt in diese Richtung und schreiten auf diesem 
Weg immer weiter voran. Klimaneutralität ist für 
uns keine theoretische Absicht, wir arbeiten daran, 
wo immer es geht. Allerdings werden wir bei 
unseren Entscheidungen wirtschaftliches Handeln 
nicht ausblenden, damit unsere Kundinnen und 
Kunden auch morgen von einem auf Nachhaltig-
keit ausgelegten Unternehmen, aber auch von ver-
gleichsweise günstigen Energiepreisen profitieren 
können. So verstehen wir unser Tun. Und das treibt 
uns jeden Tag an, egal in welcher Sparte.

Mit dem neuen Kunden-Magazin halten sie ein 
Heft in der Hand, das Ihnen einen Einblick geben 
möchte in die vielen Facetten unserer Tätigkeit. 
Ganz gleich, ob es um Trinkwasser, Gas oder Strom 
geht. Vergessen wollen wir nicht: Das „CabrioLi“ 
feiert seinen ersten runden Geburtstag. Genau am 
11. Mai besteht das Kombibad zehn Jahre. Das 
wird natürlich gefeiert. Wir werfen einen Blick 
zurück und wollen auch in die Zukunft schauen.

Ich wünsche Ihnen eine gute Zeit

Ihr Siegfried Müller 
Geschäftsführer
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Stadtwerke-Chef Siegfried Müller nennt den 
Prozess „Transformation des Energieversorgungs-
netzes“. Gemeint ist die Ausrichtung des Leitungs-
netzes auf die neue Energieerzeugung aus Sonne, 
Wind & Co., die neue Mobilität und nicht zuletzt die 
moderne Lenkung und Steuerung der Verbräuche. 
Ein Stichwort: Smart Metering. Deutlich wird das 
an der Verteilung der Investitionen. „Hier gibt 
es eine klare Verschiebung hin zum Strom“, sagt 
der Stadtwerke-Chef mit Blick auf das diesjährige 
Programm. Im Brennpunkt steht hier nicht nur 

die Erweiterung des Leitungsnetzes. Aber auch. 
Denn dass sich die Vorzeichen geändert haben 
und weiter ändern werden, ist nur allzu sichtbar. 
So wachsen die Ausgaben für die Erweiterung des 
Stromnetzes und steigen schon in diesem Jahr auf 
über 1,4 Mio. Euro, während die Investitionen in 
der Gasversorgung von 480.000 Euro in diesem 
Jahr auf 400.000 Euro im Geschäftsjahr 2025 
sinken. Für Anlagen zur Erzeugung aus Erneuerba-
ren Energien geben die Stadtwerke derzeit jährlich 
eine Mio. Euro aus.

Schon vor zehn Jahren, mit der Fokussierung der 
Energiepolitik auf die Erneuerbaren Energien, haben 
die Stadtwerke in den Neubaugebieten systematisch 
damit begonnen, den Ausbau der Infrastruktur auf 
die kommenden Anforderungen auszurichten. Dirk 
Koßmann, Abteilungsleiter Stromnetz der Stadtwerke 
Lippstadt, erinnert sich an den Bereich Langesche 
Wiese im Dreieck Erwitter Straße/ Overhagener 
Straße entlang der WLE-Trasse im Lippstädter Süden. 
Mit dem zunehmenden Wunsch der Bauherren und 
Eigentümer nach einem Ausbau der Erneuerbaren Ener-

TUNING FÜR DAS
FEDERFÜHRENDE 
MEDIUM DER ZUKUNFT
Enorme Herausforderungen – von Netzertüchtigungen bis Smart Metering

STROMNETZ

Die Infrastruktur muss mit den modernen Herausforderungen Schritt halten. In der Dunklen 
Halle installierten die Stadtwerke einen leistungsfähigen Transformator für die Mittelspannungs-
ebene mit 10.000 Volt. Das tonnenschwere Aggregat kam per Tieflader zum Standort und 
wurde von einem Schwerlastkran an die vorgesehene Stelle gehievt.
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gien stellt sich für den Netzexperten des Versorgers 
die Frage nach der richtigen technischen Ausstattung. 
Beginnend bei den erforderlichen Transformatoren, 
die größer dimensioniert werden, über leistungsfähige 
Kabel mit einem größeren Querschnitt, die zusätzlich 
verlegt werden, bis hin zu Leerrohren, die für künftige 
Anforderungen gleich mit in der Erde versenkt werden. 
Ausgelöst durch zunächst einzelne Anfragen aus einem 
Wohngebiet – etwa nach dem Anschluss einer PV-An-
lage auf dem Dach – entwickelt Koßmann ein an die 
neuen Ansprüche angepasstes Versorgungsnetz, das 
weitere Photovoltaik-Anlagen ebenso sicher aufneh-
men kann wie Ladevorrichtungen für Elektrofahrzeuge 
oder die immer beliebter werdenden Wärmepumpen. 
Mitunter sind es nicht nur einzelne Quartiere, die zu 
einem Schwerpunkt der Netzertüchtigung ausgebaut 
werden, sondern ganze Stadteile. Bökenförde ist 
dafür ein Beispiel. Als hier neue Gas- und Wasserrohre 
verlegt werden sollten, schaltete sich die Elektro-
sparte im Unternehmen zu. Inzwischen ist das Netz 
im Ortsteil flächendeckend modernisiert worden. Auf 
die Techniker wartete eine Menge Arbeit: Zu verlegen 
waren insgesamt 1.800 Meter Mittelspannungsleitun-
gen und 12,5 Kilometer Niederspannungsleitungen. 

In diesem Jahr geht der Stromversorger den Weg der 
Neuausrichtung des Netzes konsequent weiter. Dabei 
konzentrieren sich die Netzprofis im Haus auf den 
Stadtteil Dedinghausen. Ausgebaut werden der Kölner 
Grenzweg, die Schultenstraße und die Breslauer Stra-
ße. In der Investitionsplanung ist auch der Bereich am 
Bahnübergang Am Kusel vorgesehen, aber hier müssen 
noch die Abstimmungsgespräche mit der Deutschen 
Bahn erfolgreich zu Ende geführt werden. Am Beispiel 
Kölner Grenzweg schildert Koßmann das Aufgaben-
bündel der Netzwerker. Die Ausgangslage vom 
Transformator am Wiesenweg bis zur Unterführung 
Meerpfanne: Lediglich ein Kabel versorgt die beidseits 
gelegenen Häuser. Künftig werden hier zwei Kabel zur 
Verfügung stehen, die Häuserzeilen links und rechts 
der Trasse werden separat bedient. Weil künftige 
Entwicklungen Berücksichtigung finden, sollen zwei 
Leerrohre mitverlegt werden. In einem Atemzug wird 
die alte 10-Kilovolt-Anlage für die Stromversorgung 
ertüchtigt, schildert Dirk Koßmann den Arbeitsauftrag 
für die Mitarbeiter. Nicht immer ist die Netzanpassung 
ein einfaches Geschäft. Während bei der Ausweisung 
neuer Baugebiete etwa die Standorte für die Trans-
formatoren Bestandteil der Planungen sind, müssen 

Flächen für neue Umspannanlagen in bestehenden 
Wohngebieten mitunter mit einigem Aufwand gesucht 
und gesichert werden.

Netzertüchtigungen führen die Stadtwerke in diesem 
Jahr mit Schwerpunkt in Dedinghausen durch, aber 
auch in Cappel, Rixbeck, Lipperode und Esbeck will das 
Unternehmen die Weichen für die Zukunft stellen. Er-
neuerungen wird es Am Bruchgraben, in der Damasch-
kestraße, dem Delbrücker Weg und dem Dedinghauser 
Weg geben. Fast 420.000 Euro stellt der Versorger 
für den Netzausbau in Dedinghausen und den Straßen 
in den anderen Stadteilen in diesem Jahr bereit.

Strom als federführendes Medium: Diese Entwicklung 
fordert auch die Stadtwerke selbst heraus. Denn nicht 
nur außerhalb des Betriebshofes bewegen sich immer 
mehr Elektrofahrzeuge, auch der eigene Fuhrpark 
wird sukzessive auf E-Mobilität umgestellt. Dafür wird 
eine andere Hauptverteilung an der Bunsenstraße 
gebraucht. Der Ausbau Erneuerbarer Energien ist eben 
nicht mit dem Bau weiterer Windräder oder PV-Anla-
gen auf Wiesen, Äckern und Dächern getan. Die ganze 
Infrastruktur muss mitwachsen.

Platz für Neues: Der Bagger schafft vollendete 
Tatsachen. Hier weicht das alte Trafohäuschen 
modernster Umspanntechnik, die ein stückweit 
entfernt bereits ihre Arbeit versieht.



Sieben Kilometer Gas- und ebenfalls sieben Kilometer 
Wasserleitungen wurden neu verlegt. Damit ist der 
Stadtteil für das nächste halbe Jahrhundert gerüstet. 
Darüber hinaus wechselten die Techniker 102 Gas- und 
179 Wasseranschlüsse aus und banden insgesamt 
420 Gas- und Wasseranschlüsse um. Ganz neu erstellt 
wurden 54 Gas- und 20 Wasseranschlüsse. 

Teilweise hatten die alten Gas- und Wasserleitungen 
mehr als 60 Jahre auf dem Buckel. Vor allem die 
Wasserleitungen waren veraltet. Betriebsleiter Martin 
Sandknop, der bei den Stadtwerken die Sparten Gas 
und Wasser verantwortet, sieht in der Sanierung der 
Infrastruktur auch eine Investition in die Zukunft. Abzu-
lesen ist das an der Umrüstung auf andere Materialien 
und Dimensionen. Sowohl bei den Wasser- als auch 
den Gasleitungen setzen die Stadtwerke durchgängig 
auf den Kunststoff PE. In der Vergangenheit verbauten 
die Tiefbauer viel Stahl, Gussmaterialien und PVC, PE 
kam selten zum Einsatz. Inzwischen ist der Kunststoff 
beim Versorger erste Wahl.

Die Facharbeiter haben das Vorhaben in fünf Ab-
schnitten abgewickelt. Mit einer Gesamtlänge von 
1.260 Metern umfasste der zweite Abschnitt, der von 
Anfang 2019 bis Ende März 2020 umgesetzt wurde, 
die längste Trasse. Mit Ausgaben von rund 1,7 Mio. 
Euro war er zugleich auch der teuerste. Bis auf die 
Friedhofstraße, in der die Arbeiten für den Austausch 
der fast 70 Jahre alten Wasserleitungen und vier 
Jahrzehnte liegenden Gasleitungen im vergangenen 
September begonnen hatten, sind die Stadtwerke mit 

ihrem Vorhaben durch. Spätestens im April will der 
Versorger für seinen Teil Vollzug anmelden, erläutert 
Rohrnetzmeister Raphael Lakmann.

In der Geschwister-Scholl-Straße hatten die Bauarbeiter 
im Mai 2016 den Startschuss für den umfangreichen 
Austausch der Leitungen gegeben. Das Gesamtvor-
haben war nichts von der Stange. „Viele Sackgassen, 
enge Straßen“, schaut Betriebsleiter Sandknop zurück. 
Teilweise mussten eigens Baustraßen errichtet werden. 
Doch jetzt ist er zufrieden. „Die Fachfirma hat einen 
super Job gemacht“, lobt er den Partner der Stadtwer-
ke. Vorteilhaft habe sich vor allem die reibungslose 

Logistik durch den nahen Betriebshof des Unterneh-
mens ausgewirkt, erklärt der Experte beim Versorger.
Die umfassenden Sanierungsarbeiten in Bökenförde 
gingen nicht nur mehrere Jahre in das Unterhaltungs-
programm der Stadtwerke ein, sie hinterließen bei den 
Investitionen auch deutliche Spuren. Insgesamt haben 
die Stadtwerke für die Erneuerung der Leitungen fast 
sieben Millionen Euro ausgegeben. Bökenförde war 
und ist ein Sonderfall im Unterhaltungsprogramm. 
Denn anders als in anderen Ortsteilen wiesen alle 
Versorgungsleitungen ein ähnliches Alter auf. Deshalb 
drängte sich der komplette Austausch geradezu auf, 
erklärt der Betriebsleiter das Vorgehen.

Wenn alle Leitungen veraltet sind

GAS? NEU.
WASSER? NEU.
STROM? NEU.

VOLL - SANIERUNG
Ganze Arbeit: Die Stadtwerke Lippstadt haben sich 
in den letzten sechs Jahren fast einmal komplett 
durch den Stadtteil Bökenförde gegraben, um neue 
Wasser-, Gas- und Stromleitungen zu verlegen. Le-
diglich zwei Straßen konnten bei der umfassenden 
Sanierung der unterirdischen Infrastruktur außen 
vor bleiben. Hier gab es noch keinen hinreichen-
den Bedarf. Nun ist das umfangreiche Projekt bis 
auf wenige Restarbeiten gestemmt. So fehlt in 
einigen Straßen noch der Asphaltbeton. Die dafür 
erforderlichen Vorgaben liefert die Stadt. Über alle 
drei Sparten hinweg investierten die Stadtwerke 
in die Erneuerung der Infrastruktur insgesamt 6,6 
Mio. Euro.   

Die Monteure für Gas/Wasser Kilian Düsterhus (Mitte) und Jörg Neitzel (r.) bereiten einen neuen Hausanschluss 
vor. Das Wetter könnte besser sein: es schneit. Aufmerksamer Betrachter ist Rohrnetzmeister Raphael Lakmann (l.).
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Analoge Stromzähler verrichten zwar nach wie vor 
zuverlässig ihren Dienst, die schwarzen Kästen sind 
aber sprichwörtlich 2032 altes Eisen. Ausgemustert 
werden sie nicht wegen ihrer Unzuverlässigkeit 
oder Kurzlebigkeit, ganz im Gegenteil: In Sachen 
Nachhaltigkeit geraten Techniker über die be-
währten sogenannten Ferraris-Zähler schon mal ins 
Grübeln, aber sie können eben nur stumpf zählen. 
Kilowattstunde für Kilowattstunde.  
In der alten Welt war das genug, in der neuen 
sind weitere und ganz andere Qualitäten gefragt. 
Zwar sind der Einbau und die Nutzung sogenannter 
intelligenter Messeinrichtungen ins Stocken ge-
raten, doch es „kommt Schwung in das Verfahren“, 
sagt Olaf Grothues, zuständiger Fachmann bei den 
Stadtwerken Lippstadt. Elektro- und Wirtschafts-
techniker Grothues behält beim kommunalen 
Versorger den Überblick über den Stromverbrauch 
und -bedarf, und das im Viertelstundentakt, be-
gleitet und regelt aber auch den Übergang alter zu 
modernsten Messeinrichtungen, die auf dem Stand 
der Technik zu einer Kommunikationsschnittstelle 
werden.

Wer einen Blick auf die Investitionsentscheidungen 
des örtlichen Energieunternehmens wirft, findet den 
zwischenzeitlich gebremsten technischen Fortschritt 
in nüchternen Zahlen wieder. In diesem Jahr, so die 
Planung, wollen die Stadtwerke 165.000 Euro in 
das Smart Metering stecken. Damit werden u.a. 250 
Einrichtungen beschafft. „Smart“, weil diese neuen 
Zähler neben einer „dummen“ Messeinrichtung auch 
ein intelligentes Messsystem an Bord haben. Dafür 
steht ein Smart Meter „Gateway“. „Dieses intelligente 
Messsystem kann aus der Ferne ausgelesen werden 
oder Daten über den Verbrauch senden, sodass eine 
manuelle Ablesung des Zählerstands nicht mehr 
erforderlich ist“, klärt die Bundesnetzagentur auf. 
Der Messstellenbetreiber, hier die Stadtwerke, bleibt 
also im Hintergrund. Die neue Technik sollte eigent-
lich längst verbreitet sein, doch das Bundesamt für 
Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) hat im Mai 
letzten Jahres die Allgemeinverfügung von Februar 
2020 zur Feststellung der technischen Möglichkeiten 
mit Wirkung für die Vergangenheit zurückgenommen. 
Zugleich hat das BSI eine Allgemeinverfügung erlas-
sen, die den Weiterbetrieb und den Einbau intelligenter 

Messsysteme durch den Messstellenbetreiber weiter 
ermöglicht. Gegen die Rücknahme der sogenannten 
Markterklärung des Bundesamtes ist im Juni letzten 
Jahres Widerspruch eingelegt worden. Die gerichtliche 
Entscheidung steht aus, eine Einbaupflicht wurde aber 
zurückgezogen.

Obwohl der Einsatz der modernen Mess- und Steuer-
technik nicht wie ursprünglich angedacht vorankommt, 
haben die Stadtwerke den Schalter umgelegt und 
wegen der langen Lieferzeiten für die Kommunika-
tionseinheiten ihre Bestellung schon im letzten Februar 
aufgegeben. „Wir mussten irgendwann starten“, 
begründet Olaf Grothues. Auch weil die Technik extrem 
komplex ist. „Ein einheitliches und hohes Sicher-
heitsniveau wird durch Schutzprofile und technische 
Richtlinien für intelligente Messsysteme verbindlich 
gewährleistet“, schreibt das Bundesamt für Sicherheit 
in der Informationstechnik. In der Praxis, verdeutlicht 
Grothues, werden hier höchste Anforderungen gestellt. 
Beispiel: Das Gateway, also die intelligente Kommuni-
kationseinheit, muss zum Kunden gesichert transpor-
tiert werden. Für die sichere Lieferkette (SilKe) wird es 

SMART METERING?
AUCH NEU! 
UND INTELLIGENT.

An die Stelle gewöhnlicher 
Zähler treten intelligente 
Messsysteme mit leistungs-
fähiger Kommunika-
tionseinheit. Optisch 
unterscheiden sie sich nur 
wenig von einer modernen 
Messeinrichtung mit digi-
talem Zähler. Marc-Oliver 
Titz, Elektroniker für 
Betriebstechnik, ist für die 
Einbau-Organisation, den 
Gerätewechsel und die 
Hardware verantwortlich.



Seine Meisterarbeit hat er über die Renaturierung 
kleiner Flüsse geschrieben. Aus der Theorie wurde 
Programm. Garten- und Landschaftsbaumeister 
Dirk Brülle ist in der Stadtentwässerung (AöR) 
seit Juni des vorletzten Jahres der zuständige 
Fachmann, wenn es um die Gewässerunterhaltung 
geht. Gewöhnlich ist der abwechslungsreiche Job 
in der Natur und am Schreibtisch weitgehend 
konfliktfrei, aber es geht auch anders. Christof 
Baumann, Betriebsleiter der Stadtentwässerung, 
nennt als Grund den Spagat zwischen den Bürgern 
und der Aufsichtsbehörde. Denn was vom Amt 
kommt, muss dem Bürger nicht zwingend gefallen. 
Die Stadtentwässerung wiederum ist in der Pflicht, 
ihren Aufgabenkatalog zu erfüllen. Dem einen 
ist das zu viel, dem anderen zu wenig. Baumann 
bringt das so auf den Punkt: „Wir können nicht 
jede Brennnessel wegnehmen.“

Obwohl rechtlich voneinander getrennt, gehen die 
Gewässerunterhaltung und die Unterhaltung von Ab-
wasseranlagen für Niederschlagswasser Hand in Hand. 
Denn sehr oft entwässern die abwassertechnischen 
Anlagen in Gewässer. So wird für einen kontrollierten 
und gedrosselten Ablauf des Regenwassers gesorgt. An 
die 300 Einleitungsstellen gibt es im Stadtgebiet. Die 
Stadtentwässerung übernimmt für die Stadt das opera-
tive Geschäft der Gewässerunterhaltung. Sie sichert da-
mit einen ordnungsgemäßen Wasserabfluss, erhält die 
Ufer, vor allem durch Erhaltung und Neuanpflanzung 
einer standortgerechten Ufervegetation, und macht die 
Ufer für den Wasserabfluss frei. Auch die ökologische 
Funktionsfähigkeit des Gewässers steht im Fokus der 
Arbeit, für die Gewässerexperte Brülle sowohl den 
städtischen Bauhof als auch bedarfsweise externe 
Fachfirmen heranzieht. Grundlage ist ein jährlich aufzu-
stellender Gewässerunterhaltungsplan, der nach einer 

öffentlichen Gewässerschau entsteht. Dieses Konzept 
wird zur Genehmigung an die Aufsichtsbehörde in 
Soest geschickt. Die Behörde achtet bei der Über-
prüfung auf viele Details, auch auf den Insektenschutz 
und die Vogelbrut. Als passionierter Angler hat Dirk 
Brülle ein besonderes Auge für die Ansprüche und das 
Wohlbefinden der Fische. „Die Gewässer außerhalb 
der Wohnbebauung sind die Kinderstube der Lippe“, 
unterstreicht Brülle. Hier gibt es seltene Fische wie die 
Quappe, ein dorschartiger Fisch, erklärt der Fachmann 
und fügt gleich hinzu: „Ich habe hier meinen Job 
gefunden.“ Die außerstädtischen Gewässer werden in 
der Regel alle zwei Jahre auf Vordermann gebracht, 
innerhalb einmal im Jahr.

Ausnahmen bestätigen das. Oft suchen Bürger das 
Gespräch, geben Hinweise oder haben kritische 
Anmerkungen. Der Dialog mit den Landwirten vor der 

DER BEDARF STEIGT
GEWÄSSERUNTERHALTUNG

Sicherheitstüten geben. Damit sollen Manipulationen ausgeschlossen werden. Die 
Technologie der Smart Meter Gateways mit all ihren theoretischen Möglichkeiten 
ist so herausfordernd, dass dafür eigene Administratoren gebraucht werden. Die 
Aufgabe haben die Stadtwerke wie die meisten Energieversorger im Land außer 
Haus vergeben.

Die moderne Zählereinheit der Smart Meer zeigt den aktuellen Leistungsbezug 
an, über eine Schnittstelle können die Verbrauchsdaten aber auch auf einem 
digitalen Endgerät verfolgt werden. In einem Informationsflyer macht das zu-
ständige Bundesamt deutlich, worum es dem Gesetzgeber geht: „Wer über seinen 
Energieverbrauch Bescheid weiß, kann sein Nutzerverhalten anpassen und Kosten 
nachhaltig senken.“ Zwar wird mit dem Gateway noch nicht nach Wahl geschaltet, 
aber die Zukunft scheint nicht mehr weit. Künftig sollen etwa Wärmepumpen oder 
Waschmaschinen gezielt gesteuert werden. Olaf Grothues beschreibt den Nutzen 
der neuen Technik so: „Man spart nicht automatisch Energie, man spart nur, wenn 
man die Technik lebt.“

Vorgesehen ist die Kommunikationsschnittstelle für größere Haushalte und 
Gewerbekunden ab einem Jahresverbrauch von 6.000 Kilowattstunden. Für den 
Einbau und Betrieb, die Wartung, Ablesung und Datenübertragung durch den 
grundzuständigen Messstellenbetreiber – vor Ort die Stadtwerke Lippstadt – hat 

der Gesetzgeber Preisobergrenzen festgelegt. Bei einem Jahresverbrauch zwischen 
6.000 und 10.000 Kilowattstunden sind die Kosten bei 100 Euro einschließ-
lich Mehrwertsteuer gedeckelt. Sollte der Messstellenbetreiber auch niedrigere 
Verbrauchsgruppen mit den intelligenten Messsystemen ausstatten wollen, werden 
ebenfalls Preisobergrenzen gesetzt. Wer beispielsweise nur 2.000 Kilowattstunden 
im Jahr verbraucht, muss mit Ausgaben von 23 Euro rechnen. Die Preislimits gelten 
nur für die Geräte, die der grundzuständige Messstellenbetreiber einbaut und 
betreibt. Wettbewerber müssen die Preisobergrenzen nicht einhalten. Grundsätzlich 
können sich alle Verbraucher mit einem geringeren Energiebedarf ein intelligentes 
Messsystem einbauen lassen, allerdings auf „eigene Kosten gegen ein angemes-
senes Entgelt“, informiert das Bundesamt. Je nach Vertragsgestaltung werden die 
Kosten auf der Stromrechnung oder separat vom Messstellenbetreiber ausgewiesen.

Bis alle Smart-Meter-Systeme für den vorgesehenen Kundenkreis der Stadt-
werke verbaut sind, wird es dauern. „Die Kunden werden im Zuge eines Zäh-
lerwechsels nach Ende der Eichgültigkeit angeschrieben“, erklärt Olaf Grothues 
das Verfahren. Das Laufrad eines alten Ferraris-Zählers (schwarze Kiste) hat 
sich dann 16 Jahre und länger gedreht, eine Messeinrichtung mit digitalem 
Zähler (graue Kiste) mit oder ohne Kommunikationseinheit muss nach acht 
Jahren zum Check. Nach gegenwärtigem Stand werden 3.500 Smart Meter 
Kommunikationsschnittstellen gebraucht.
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Neubestellung von Ackerflächen gehört zu diesem 
Austausch. Doch auch ohne hat es der Gewässerunter-
haltungsplan in sich. Über 500 Kilometer Gewässer 
muss die Stadtentwässerung kontrollieren und 
unterhalten. Plötzlich kann etwas dazwischenkom-
men. Gerade wurde Brülle nach Hörste gerufen. Drei 
große Paletten lagen im Sudhoffgraben und mussten 
beseitigt werden. „Sie waren ein Abflusshindernis“, 
erläutert der Landschaftsbaumeister. Sehr gut können 
sich Baumann und Brülle an das Sturmtief Emmelinde 
im vergangenen Jahr erinnern. Der Tornado fräste eine 
Schneise in die Stadt und sorgte für schwere Schäden. 
AöR-Betriebsleiter Baumann zollt Brülle für seine 
vorzügliche Tätigkeit ein „großes Lob“, bedankt sich 
aber auch bei allen beteiligten Unternehmen „für ihre 
hervorragende Arbeit“ in der Notlage.

Gewässerunterhaltung, das bedeutet nicht nur das Zu-
rückschneiden, Mähen und Neuanpflanzen, die Stadt-
entwässerung als „Erfüllungsgehilfe“ der Stadt bemüht 
sich zugleich um einen guten ökologischen Zustand der 
Gewässer und die Durchgängigkeit für Fische. So wird 
voraussichtlich noch in diesem Jahr im Scheinebach 

in Rixbeck ein sogenanntes Absturzbauwerk zu einer 
Sohlgleite umgestaltet, die den Fischen den Aufstieg 
ermöglicht. An dem bisher eingerichteten Absturzbau-
werk mühen sich die Tiere erfolglos ab. Wenn’s sein 
muss, ist die Stadtentwässerung auch für einen Ver-
such zu haben. Im vergangenen Sommer haben Stadt, 
Freiwillige Feuerwehr Lipperode, Kreis Soest und die 
Angelgemeinschaft Lipperode vor Niederdedinghausen 
Wasser aus der Lippe in den Merschgraben gepumpt, 
um den Lebensraum der Fische zu verbessern. Doch 
selbst 1.200 Kubikmeter reichten auf dem trockenen 
Boden nicht aus, von einer dauerhaften Lösung ganz 
zu schweigen. Nun sollen die Kolke vertieft werden, 
damit sich die Fische bei Trockenheit dort zurückziehen 
können.

Aber nicht nur die Gewässer stehen unter Beobach-
tung, auch die Regenrückhaltebecken liegen in der 
Obhut der Stadtentwässerung. Sie werden alle drei bis 
vier Jahre ausgekoffert. In dieser Zeit kann sich eine so 
prächtige Vegetation herausbilden, dass manch einer 
den Rückschnitt der Vegetation und die Verbesserung 
des Lichteinfalls für unangebracht hält. Aus dem 

vergangenen Jahr bleibt eine Anfrage zur Grünrodung 
am Regenrückhaltebecken „Dreieichmannstraße“ in 
Erinnerung. Obwohl gemäß den Festlegungen und der 
Zweckbestimmung des gültigen Bebauungsplans durch-
geführt, gab es Einwände. Die Stadtentwässerung 
setzte Fahrzeuge mit bodenschonender Bereifung bzw. 
Raupenfahrwerk mit breiter Auflage ein. Dennoch hat 
Betriebsleiter Baumann die Kritik aufgegriffen und will 
künftig den Eindruck einer „radikalen Grünrodung“ ver-
meiden. Bedeutet: Die Unterhaltungsarbeiten erfolgen 
in kürzeren Abständen. Im Stadtgebiet ist die Anstalt 
öffentlichen Rechts für über 40 Regenrückhaltebecken, 
Regensickerbecken und Regenklärbecken verantwort-
lich. Zusammen halten sie über 30.000 Kubikmeter 
zurück und beugen damit in erheblichen Umfang Hoch-
wasser vor. Zusammen mit den über 500 Kilometer 
Gewässerläufen kommt da ein ordentliches Pensum 
auf den Meister für Garten- und Landschaftsbau zu. 
Immer nach dem Grundsatz: „Das Wasser muss 
schadlos abgeführt werden.“ Dafür entstehen natürlich 
Kosten. Das Budget stellen Stadt bzw. die AöR bereit. 
Für dieses Jahr hat Brülle mehr gefordert: „Der Bedarf 
steigt.“

Am und im Regenrückhaltebecken an der Von-Are-Straße im Lippstädter Norden wird es Zeit für umfangreiche Unterhaltungsarbeiten. Mit einem Bagger wird zunächst das 
festgesetzte Bemessungsvolumen (hier: 300 Kubikmeter) wieder hergestellt und das Becken ausgekoffert. Nachdem der Schlamm „ausgeblutet“ und trocken ist, kann die 
Aussaat mit der Lippstädter Mischung erfolgen. AöR-Betriebsleiter Christof Baumann (r.) und Dirk Brülle werfen einen Blick auf den Einsatz.



Rund 390 Energieanbieter werben in Lippstadt 
um Abnehmer. Mancher von ihnen bedient gerade 
einmal eine Handvoll Kunden. Wenn überhaupt. 
Doch egal wie groß ihr Kreis auch sein mag, sie 
alle nutzen das gleiche System. Denn anders als 
in der Telekommunikation bauen die Anbieter 
von Strom und Gas keine eigenen Leitungen. Es 
versteht sich von selbst, warum das so ist. Aber wie 
findet dann eine Preiskontrolle, geschweige denn 
ein Wettbewerb statt? „Strom- und Gasnetze sind 
natürliche Monopole. Daher hat der Gesetzgeber 
ein Regulierungsregime entwickelt, um Wettbe-
werb zu simulieren und eine effiziente Kostenent-
wicklung sicherzustellen“, erklärt Jörg Brinkmann. 
Der Leiter kaufmännische Netze der Stadtwerke 

Lippstadt muss es wissen. Zu seinen wesentlichen 
Aufgaben in einem 13-köpfigen Ressort zählt das 
Regulierungsmanagement. Da gibt es äußerst 
positive Nachrichten: Die Stadtwerke Lippstadt 
haben es schriftlich. Beim Betrieb ihres Strom-
netzes sind sie nicht nur effizient, sie sind für die 
sogenannte dritte Regulierungsperiode (2019 bis 
2023) supereffizient und halten dem Vergleich mit 
einem ähnlich strukturierten Netzbetreiber mehr 
als Stand. Das hat die Bundesnetzagentur als zu-
ständige Behörde festgestellt und mit einem Bonus 
von 5 Prozent honoriert. Was das für den Kunden 
bedeutet? „Die Stadtwerke erheben bei Strom 
und Gas eines der niedrigsten Netzentgelte in der 
Region“, stellt Brinkmann sehr zufrieden fest. 

„Management“, das Wort fällt gleich mehrfach, wenn 
es um die Beschreibung des Aufgabenspektrums 
seiner Abteilung geht: Hier laufen die Fäden für das 
Zählermanagement einschließlich Ablesung und Zähler-
datenportal zusammen. Hier wird die Netznutzung ge-
managt. Ein immer bedeutender werdendes Stichwort 
ist die digitale Einspeisung. Auch die wird hier betreut. 
Und nicht zuletzt berechnen Brinkmann und sein Team 
die Pachtentgelte für die Netzgesellschaften der Stadt-
werke in anderen Kommunen.

In einer früheren Welt vor 1998 gab es keine Tren-
nung von Netz und Vertrieb, Wettbewerb oder Preis-
kontrolle fanden nicht statt. Das änderte sich mit der 
Liberalisierung der Energiemärkte und der Novelle des 

QUAL I TÄTSMANAGEMENT

Der Leiter kaufmännische Netze der Stadtwerke, Jörg Brinkmann, steuert gemeinsam  
mit seiner Kollegin Hannah Stiller das Regulierungsmanagement des Unternehmens.
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ZUVERLÄSSIG.
LEISTUNGSFÄHIG.
AUSGEZEICHNET.
Energiewirtschaftsgesetzes. Nach einer Verbändever-
einbarung zu Netznutzungsentgelten Strom und Gas 
in der Zeit von 1998 bis 2002 kam 2005 die Kosten-
regulierung. Sie brachte die Strom- und Gasnetzent-
geltverordnung. Vier Jahre später trat die Anreizregu-
lierungsverordnung in Kraft. Auch sie wurde novelliert. 
Seit 2016 werden in diesem Zusammenhang auch ein 
Kapitalkostenauf- oder -abschlag genannt.

Komplexes Regelwerk

Die regulatorischen Rahmenbedingungen, in denen der 
Versorger operiert, sind äußerst komplex und kompli-
ziert. Ellenlange Exceltabellen sorgen für Überblick im 
feinsten Detail. Die Anreizregulierungsformel aus elf 
Elementen ist zwar kein mathematisches Hexenwerk, 
hat es aber in sich. Wer zu einem Ergebnis kommen 
will, sollte nicht nur die Gesetze von Punkt- und 
Strichrechnung beherrschen, sondern seine dauerhaft 
und vorübergehend nicht beeinflussbaren Kosten, 
volatile Kosten, Kapitalkostenabzug- und aufschlag, 
Verteilungsfaktor, Inflationsausgleich, Produktivi-
tätsfaktor, seinen Saldo aus dem Regulierungskonto 
und eben den Effizienzbonus einarbeiten, um einige 
Bestandteile herauszugreifen. „Die Strom-/Gasnetz-
entgeltverordnung regelt die Festlegung der Methode 
zur Bestimmung der Netzentgelte“, erläutert der Leiter 
kaufmännische Netze. Danach können bilanzielle und 
kalkulatorische Kosten des Netzbetriebes nur angesetzt 
werden, wenn sie den Kosten eines effizienten und 
strukturell vergleichbaren Netzbetreibers entsprechen. 
Material-, Personal- und Betriebskosten, kalkulatori-
sche Abschreibungen sowie Zinsen und Steuern fließen 
ebenfalls ein.

Eines der niedrigsten  
Netzentgelte der Region

Wer sich in die Feinheiten der Netzentgelte eingräbt, 
stößt vor dem Hintergrund geltender Gesetze und 
Verordnungen auf erhebliche Vorgaben. So muss der 
Versorger zur Ermittlung der Effizienzwerte Last-, 
Struktur- und Absatzdaten übermitteln. Was passiert 
mit all den Daten? „Die Kosten nebst Bericht sind der 
Landesregulierungsbehörde in Düsseldorf, die Struktur-
daten der Bundesnetzagentur in Bonn für das jeweilige 
Basisjahr alle fünf Jahre zu melden. Anschließend 
erfolgt ein Anhörungsverfahren mit Feststellungs-
beschluss. Die Aufwands- und Strukturparameter der 
einzelnen Netzbetreiber werden ins Verhältnis gesetzt 
und somit ein individueller Effizienzwert ermittelt. 

Supereffizient

Ineffizienzen sind über den Zeitraum der Regulierungs-
periode abzubauen“, verdeutlicht Jörg Brinkmann das 
umfangreiche Verfahren. Nach der Kostenprüfung und 
auf der Grundlage des Effizienzwertes entsteht für je-
den Netzbetreiber ein Ausgangsniveau. Dieses Niveau 
passt der Netzbetreiber mit Hilfe der Anreizregulie-
rungsformel jährlich an. „Die sich daraus ergebene 
Erlösobergrenze bildet die Grundlage zur Kalkulation 
der Netzentgelte, welche in den Strom-/Gaspreis ein-
fließt“, präzisiert der Netzfachmann das Regulierungs-
management. Und wie wird der wichtige Effizienzwert 
bestimmt? Es wird nicht einfach: Das übernimmt die 
Bundesnetzagentur mittels Dateneinhüllungsanalyse 
und der Stochastischen Effizienzgrenzanalyse. 

Für die laufende Regulierungsperiode darf der Kunde 
mitnehmen: Die Stadtwerke Lippstadt erreichen einen 
Effizienzwert von 100 Prozent für ihr Stromnetz. Die 
Analyse der Supereffizienzwerte ergab sogar einen 
Bonus von 5 Prozent. Das Ergebnis ist umso bemer-
kenswerter, als die nicht beeinflussbaren Kosten bei 
der Erlösobergrenze 2023 rund 46 Prozent betragen. 
Maßgeblich dazu tragen die Kosten des vorgelagerten 
Netzbetreibers bei. Beim Gasnetz verfehlt der Ver-
sorger mit 96,34 Prozent den Bestwert nur knapp.

Die Anreizregulierung enthält als bestimmen-
des Element auch ein Qualitätselement. „In 
Deutschland umfasst die Qualitätsregulierung 
die Netzzuverlässigkeit und -leistungsfähigkeit“, 
stellt Brinkmann fest. Daraus formt die Bundes-
netzagentur Kennzahlen. Dieser Wert geht als 
Zuschlag ebenfalls in die ellenlange Formel für 
die Anreizregulierung ein. Die Stadtwerke Lipp-
stadt sind über viele Jahre top.  
Hier nur ein Vergleich: Im Wirtschaftsjahr 2021 
war der Strom im Störfall auf der Ebene von Nie-
der- und Mittelspannung bundesweit durchschnitt-
lich für 12,70 Minuten je angeschlossenem 
Letztverbraucher unterbrochen, die Stadtwerke 
registrierten lediglich 4,58 Minuten. Jeder 
Störfall mit einer Dauer von über drei Minuten 
und der Grund jeder Versorgungsunterbrechung in 
allen Spannungsebenen wird jährlich im April an 
die Bundesnetzagentur weitergeleitet.



Die Erinnerung bleibt, und doch ist das Jakob-Koenen-Bad Geschichte. Wo einst Generationen geplanscht 
und im sportlichen Wettbewerb ihre Leistung gemessen haben, parken heute Autos. Das neue Bad, nach 
einem Namenswettbewerb „CabrioLi“ getauft und als Kombibad ausgelegt, bereichert den Sportschwer-
punkt am Jahnplatz und ist Besuchermagnet für eine ganze Region. In diesem Jahr feiern die Betriebs-
führungsgesellschaft, die Stadtwerke Lippstadt als finanzieller Träger und nicht zuletzt das 50-köpfige 
Mitarbeiterteam ein erstes rundes Jubiläum: Das CabrioLi wird 10 – Anlass genug, einen Blick in den 
Rückspiegel zu werfen, aber auch Perspektiven für Morgen auszuloten.

BEI GUTEM WETTER
„OBEN OHNE“
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Co. KG den Prozessablauf. Kein Wunder also, wenn der 
erfahrene Betriebsführer von öffentlichen Bädern den 
Neubau in Lippstadt besonders würdigte. Nicht nur die 
Umsetzung der Planung ist dem Bäderexperten bestens 
in Erinnerung, auch die gänzlich fehlende Angst vor 
verrückten Ideen. Etwa die nach wie vor auch optisch 
herausragende, mit Landebecken 85 Meter lange 
Rutsche.

Aus vielen guten Gründen haben sich Politik, Ver-
waltung, Vereine, Schulen und natürlich Bauherr und 
Betreiber im Vorfeld intensiv mit den Plänen für ein 
neues „Hallenbad“, das als Kombieinrichtung für 
Schwimmer, Schul- und Vereinssport sowie Familien 
ausgelegt werden sollte, befasst. Kein Geheimnis ist, 
dass vielfach um eine sachgerechte Lösung hart ge-

Wer’s genau wissen will: Exakt am 11. Mai 2013 
öffnete Lippstadts neuestes Highlight seine Pforten. 
„Das Cabrio-Dach sieht man erst wieder im Münsterland 
(Senden) oder in Dinslaken. Damit sind Konkurrenz-
fähigkeit und Attraktivität sichergestellt“, schwärmte 
Stadtwerke-Chef Siegfried Müller in einer Sonderaus-
gabe des Kundenmagazins vor zehn Jahren. Da lagen 
rund 500 oft harte Bautage hinter den Projektmachern 

und Akteuren auf der Baustelle. Die Stadtwerke als 
Bauherr waren nicht nur über viele eigene Leistun-
gen in den Baufortschritt eingebunden, sie sorgten 
auch für eine äußerst intensive Begleitung des 11,5 
Millionen Euro schweren Projekts. „Das hatte hohen 
professionellen Anspruch, und das ist super Qualität“, 
lobte Dr. Christian Kuhn, Geschäftsführer der Deutschen 
Sportstättenbetriebs- und Planungsgesellschaft GmbH& 

Lippstadts Kombibad mit dem Cabrio-Dach ist Publikumsmagnet 
für eine ganze Region



rungen wurde und beim einen oder anderen bis heute 
Vorbehalte bestehen. Zu fest saß und sitzt die Tradition. 
Doch es gibt ebenfalls die Stimmen, die ihre kritische 
Sicht verändert haben und inzwischen die vielen 
Vorteile des Bades sehen. „Die Nostalgiker sind nahezu 
verstummt“, resümierte Stefan Schneider, bis Februar 
dieses Jahres Betriebsleiter des CabrioLi im Gespräch 
mit dem Kundenmagazin der Stadtwerke. 

Zum Kreis derer, die mit dem CabrioLi fremdelten, um 
es ganz vorsichtig zu sagen, gehörte Marion Sandfort. 
Sie bedauerte den Verzicht auf das ursprüngliche 
Freibad mit seinen 50-Meter-Bahnen, hätte das alte 
Jakob-Koenen-Bad lieber ertüchtigt und bezweifelte die 
Nachhaltigkeit des neuen Kombibades. Marion Sandfort 
organisierte in Windeseile eine Unterschriftenliste gegen 
das Projekt und überzeugte 1.000 Unterstützer. Gut 
einen Monat nach dem Baubeschluss des Aufsichtsrates 
der Stadtwerke sollte eine Informationsveranstaltung 
im Evangelischen Gymnasium die Wende bringen. 
Sandfort und viele Mitstreiter, die sich bislang nur 
unzureichend auf Sachstand gebracht sahen, hatten 
nach diesem Termin eine ganz neue Sicht. Dazu trugen 
auch die persönlichen Gespräche zwischen Kritikern 
und der Geschäftsführung der Stadtwerke bei. Heute 
betreut Marion Sandfort vormittags Aquafitnesskurse 
im Bad und fühlt sich hier pudelwohl, spricht gar von 
ihrem „zweiten Wohnzimmer“. Aus heutiger Sicht, so 
ihre feste Überzeugung, war der Neubau des Bades 
die bestmögliche Entscheidung. Das sagt sie aus voller 
Überzeugung und ist „mit Leib und Seele dabei“.

Das Publikum in der Region hat längst seine Wahl 
getroffen. In den letzten zehn Jahren haben über 1,5 

Millionen Besucher den Weg in das CabrioLi gefunden. 
Seit 1932 hatten die Lippstädter an dieser Stelle 
Abkühlung in ihrem Freibad gefunden. Heute können 
sie an Sommertagen wahlweise im Außenbecken mit 
sieben Bahnen, auf den Freiflächen und im weitläufigen 
Hallenbereich mit einem Lehrschwimmbecken, einem 
Sportbecken mit sechs Bahnen, einem Erlebnisbecken 
und einem Planschbecken für Kinder und Kleinkinder 
ihrem Sport- und Badevergnügen nachgehen. Auf-
gewertet wurde das Bad schon nach wenigen Jahren 
Betrieb durch eine neue Terrasse und den als Spraypark 
konzipierten Wasserspielplatz. Im CabrioLi wird nicht 
nur geschwommen. Auch die Textilsauna kommt 
bestens an. Das Mitarbeiterteam hat Ideen und sorgt 
für Leben auf dem Areal – ob im Sommer oder Winter. 
So machen die Events das Bad zu einem besonderen 
Ort. „Das Bad ist ein großer Mehrwert für die Stadt“, 
lautete das Fazit des langjährigen Betriebsleiters. Die 

Kooperation mit den Vereinen war aus seiner Sicht 
„toll“. Es läuft im CabrioLi, auch wenn die Pandemie 
den Betrieb teilweise sogar zum Stillstand brachte und 
im letzten Jahr das Orkantief Emmelinde für immense 
Schäden sorgte. Die wirken immer noch nach. Auch die 
Besucherzahlen passen sich erst langsam wieder an das 
Niveau vor Covid an. Aber natürlich ist die Mannschaft 
zuversichtlich.

Hinter dem Projekt, erinnerte Stadtwerke-Chef Müller 
in einer kleinen Rückschau, steckt viel Arbeit bis ins 
kleinste Detail. Eine eigens gebildete Bäderkommission 
nahm im Januar 2008 ihre Arbeit auf und trat ein 
Dutzend Mal zusammen. Schon in den ersten Jahren 
des neuen Jahrtausends hatten sich die Stadtwerker 
mit einem neuen Schwimmbad beschäftigt, aber erst 
mit der Bildung der Kommission fiel der Startschuss für 
konkrete Planungen. Es folgten fast drei Jahre Vorlauf-
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Das heutige Führungsquartett des Kombibades, hier mit dem früheren Betriebsleiter Stefan Schneider (Mitte), von 
links: Julia Rosenthal, Tobias Göbel, Meinolf Hansjürgens und Torben Klar.
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zeit, dann erfolgte am 29. September 2011 der erste 
Spatenstich. Auf der Baustelle ging es mit Präzision 
voran. Am Ende war das nagelneue CabrioLi mit gerade 
einmal elf Tagen Bauverzögerung fertig. 

Zehn Jahre CabrioLi, da darf ein Blick voraus nicht feh-
len. Wer sich im Kreis der Mitarbeiter umhört, vernimmt 
den Wunsch nach mehr Kinderschwimmen. Ein weiteres 
Lehrschwimmbecken gehört ebenfalls zu dieser Liste, 
und die Textilsauna könnte größer sein. Ja, und im 
Winter wären zwei Bahnen mehr im Sportbecken sehr 
schön, ist zu vernehmen. Den Stadtwerken, versichert 
Geschäftsführer Siegfried Müller, sind solche Überlegun-

gen nicht fremd. So gibt es denn auch schon interne 
Überlegungen zu einem zweiten Lehrschwimmbecken 
plus Erweiterung der Saunalandschaft. Alleinentscheider 
werden die Stadtwerke aber nicht sein, macht Müller 
klar: „Am Ende muss ein Konsens mit der Stadt über 

die Schwimmflächen gefunden werden.“ Dieser Hin-
weis zielt auf anstehende Entscheidungen zur Zukunft 
des Lehrschwimmbeckens in Dedinghausen und das 
Thermalsolebad in Bad Waldliesborn. Beide Einrichtun-
gen sind stark sanierungsbedürftig. 

Historischer Augenblick:  
Zelebranten der Grund-
steinlegung waren 
(von links) der frühere 
Prokurist Wilfried Oevel, 
Kranführer Ludger Reich 
von der Firma Lühn-Bau, 
Stadtwerke-Geschäftsfüh-
rer Siegfried Müller und 
Architekt Jochen Batz.
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Kein langsamer Abschied, sondern ein radikaler Absturz 
ist seinen Statistiken zu entnehmen. Der sieht so aus: 
In den jüngsten Neubaugebieten Am Erlbusch in Over-
hagen und Sommerweg in Bad Waldliesborn verlegten 
die Stadtwerke nicht einen einzigen Gas-Hausan-
schluss. Die Anschlussdichte rutschte auf null Prozent. 
Das war vor wenigen Jahren noch ganz anders. Im 
Baugebiet Lipperland-Kaserne in Lipperbruch mit 120 
Häusern wollten 48 Prozent einen Gasanschluss, in der 
Goethestraße Nord 53 Prozent und in der Boschstraße 
im Süden sogar 56 Prozent. Dann der Umschwung.

Was bis 2021 noch mehrheitlich gewünscht war, 
spielte für die Häuslebauer in dem großen Neubauge-
biet Auf dem Rode plötzlich nur noch eine nachrangige 
Rolle. Von 80 Häusern haben nur 19 einen Gasan-
schluss. Im vorletzten Jahr hatten Wärmepumpe & 
Co. bereits einen Anteil von über 35 Prozent, 2022 
dann der kometenhafte Aufstieg: Fast 68 Prozent aller 
neuen Anschlüsse entfielen auf Wärmepumpen. Mit 
Stand von 31. Dezember 2022 betrieben Stadtwer-
ke-Kunden insgesamt schon 527 Wärmepumpen. 

Zu diesem Zeitpunkt registrierte der Versorger aller-
dings noch 13.532 Gaskunden.

Der Aufsichtsrat des kommunalen Versorgers hat 
reagiert, wie Geschäftsführer Siegfried Müller feststellt. 
Nach dem gegenwärtigen Stand wird das Unter-
nehmen keine Gasleitungen mehr in Neubaugebieten 
verlegen. Sollten Investoren andere Wünsche haben, 
erklärt Betriebsleiter Sandknop, sollten sie mit den 
Stadtwerken das Gespräch suchen.

Die Stadtwerke stellen auch weiterhin Gelder für wei-
tere Gasanschlüsse bereit. Aber in deutlich reduziertem 
Umfang. Für dieses Jahr hat Sandknop 50 Gasan-
schlüsse in seinem Plan. „Im Bestandswohnungsbau 
wird das Gasnetz weiter gepflegt und teilweise 
ausgebaut, aber bedarfsorientiert“, präzisiert der 
Geschäftsführer die Strategie des Unternehmens. In 
den Neubaugebieten machen neue Gasleitungen seiner 
Auffassung nach keinen Sinn mehr. Weil? Mit einer 
Photovoltaikanlage und einer Wärmepumpe sind neue 
Häuser mit ihrem hohen Energiestandard problemlos 
zu beheizen. Und: „Jede Kilowattstunde, die wir nicht 
verbrauchen, ist eine gute Kilowattstunde“, gibt Müller 
ein klares Statement zum Klimaschutz ab.

In diesem Jahr ist die Nachfrage nach weiteren 
Anschlüssen verhalten angelaufen und deckt sich mit 
den Prognosen. Im Januar gab es lediglich vier neue 
Anschlüsse, einen im Bestand und drei in Neubauten. 
Wird die Gasversorgung und damit der Gasanschluss 
ein Auslaufmodell? Sandknop ist überzeugt, dass 
es in der Zukunft einen Energiemix geben muss und 
wird. Wobei dem Energiefachmann, der auch für die 
Wassersparte im Haus verantwortlich zeichnet, ein 
Anliegen besonders groß ist: Zwar habe die Energie-
krise private Verbraucher und Industrie die Dringlichkeit 
des Energiesparens vor Augen geführt, aber hier sei 
noch viel Potenzial ungenutzt. Das müsse sich ändern, 
unterstreicht der Gasfachmann.

Die Bundesregierung eilt inzwischen voraus und 
denkt an radikale Schritte. Geht es nach dem 
Bundeswirtschaftsminister, ist 2024 Schluss mit 
neuen Gas- und Ölheizungen. Ob das so kommt, 
müssen die Koalitionäre in Berlin allerdings noch 
abstimmen. In Fachkreisen wird der Vorschlag 
sehr kontrovers diskutiert.

Ganz unabhängig von den politischen Vorgaben aus 
Berlin sind Gasanschlüsse in Neubaugebieten wie hier 
am Sommerweg in Bad Waldliesborn bei den Häusle-
bauern nicht mehr gefragt. Favorisiert werden Wärme-
pumpen. Noch vor zwei Jahren war das völlig anders.

Noch vor zwei Jahren war der Anschluss ans Gasnetz mehr als gefragt. „Wir 
wurden förmlich überrannt“, erinnert sich Stadtwerke-Betriebsleiter Martin 
Sandknop. Viele Sanierungen und neue Baugebiete beflügelten den Absatz. 
Die große Politik forcierte den Umstieg der Verbraucher von Öl auf die flüch-
tige Energie. Mit großem Erfolg. Häuslebauer und Sanierer machten Erdgas 
zu ihrer bevorzugten Heizart. Und heute? Aus dem Renner ist eine lahme 
Ente geworden. Mit jeder neuen Diskussion über klimaschädliche Emissionen 

und den Ausbau Erneuerbarer Energien wuchs und wächst der Wunsch der 
Kunden, die Abhängigkeit von fossiler Energie zu verringern. Der Krieg in 
der Ukraine hat diese Entwicklung mit großem Druck und hohem Tempo 
verstärkt. Gas, so sieht es derzeit aus, ist nicht mehr erste Wahl. Der neue 
Favorit: die Wärmepumpe. In Neubauten gibt sie den Trend an. Ein Gasan-
schluss wird nicht einmal verlangt. Martin Sandknop kann das an handfesten 
Zahlen festmachen. 
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Grundsätzlich wartungsarm, zeigen einige Elemente 
auffällige Gebrauchsspuren. Vor der Angebotserstellung 
für die Inspektion der Anlage hatte die Spezialfirma auch 
einen Blick auf diesen Anlagenteil geworfen und dabei 
Schäden festgestellt. Obwohl im Laufe der letzten Jahre 
teilweise nur sehr wenige Schaltvorgänge vorgenommen 
wurden, wollen die Stadtwerke auf Nummer sicher 
gehen und jetzt alle Tellerfedersäulen erneuern. Die 
Bauteile gibt’s nicht von der Stange, und der Einbau 
ist Expertensache. Das erklärt die Rechnung: 85.000 
Euro hat das Unternehmen für den Austausch kalkuliert, 
erläutert Elektro-Techniker Thomas Meier vor Ort. Oben-
drauf kommen die reinen Inspektionskosten. Dafür hat 
die Geschäftsführung der Stadtwerke weitere 53.000 
Euro reserviert. Ob die reichen werden, muss sich noch 
zeigen. In der Jahresplanung hat die Elektrosparte des 
Unternehmens 150.000 Euro für das Umspannwerk 
vorgesehen. Damit ist also noch für einen kleineren 
Puffer gesorgt.

Im Umspannwerk am Weinberg verrichten zwei Groß-
transformatoren mit jeweils 40 MVA ihren Dienst. Die 

blassgrünen Ungetüme versorgen den Lippstädter Norden 
und die nahen Großunternehmen Hella und Rothe Erde 
mit Energie. Diese Garnitur ist auch auf der 110-kV-Frei-
luftanlage am Roßfeld zu sehen. Gespeist werden die 
mächtigen Transformatoren aus den beiden Freileitungen 
aus Gütersloh und Erwitte. Am Weinberg arbeiten die 
jeweils 80 Tonnen schweren Trafos in eigenen Hallen. 
Sie „übersetzen“ die eingehende Hochspannung von 
110.000 Volt auf die Mittelspannungsebene mit 
10.000 Volt. An der 10-kV-Schaltanlage greifen zahl-
reiche Verbraucher ihren Bedarf direkt ab.

Thomas Meier ist seit 1998 Stadtwerker. In seinen 
Zuständigkeitsbereich fallen die Technik in den Um-
spannungswerken, die Schutztechnik, Fernwirkanlagen, 
die Batterieanlagen und nicht zuletzt die Leitstelle, in der 
das 110- und 10-kV-Netz abgebildet werden kann. Dass 
er zu den schaltberechtigten Mitarbeitern im Unter-
nehmen gehört, ist da keine Überraschung. Bei einem 
solchen Aufgabenpaket gibt es immer etwas, das nach 
einem festen Plan nachgesehen, eventuell ausgebessert 
oder erneuert werden muss. Jetzt eben die wichtige 
Schaltanlage.

Unverhofft kommt oft, sagt der Volksmund. Wie zutreffend die Weise ist, haben die Stadtwerke Lippstadt 
nun an einer ihrer Großanlagen feststellen müssen. Was zunächst nur als Inspektion vorgesehen war, 
macht die Wartungsarbeiten am Umspannwerk am Weinberg in diesem Jahr richtig teuer. An der  
110-Kilovolt-Anlage müssen die sogenannten Tellerfedersäulen der Leistungsschalter ausgewechselt 
werden. Sie sind ein wichtiger Bestandteil der SF6-Schaltanlage.

Dieser Koloss gehört 
definitiv eingesperrt: Im 
Umspannwerk am Wein-
berg stehen zwei Hoch-

leistungstransformatoren 
mit jeweils 40 MVA.  
80 Tonnen wiegt ein 

solches Ungetüm.

Elektro-Techniker Thomas Meier in der 10-KV-Schaltan-
lage. Dort zapfen zahlreiche Verbraucher ihren Bedarf 
direkt ab.

TECHNIK-
TAUSCH

Sehen aus wie Zentrifugen, Elektro-Techniker Thomas 
Meier weiß es aber besser: Gezeigt werden Leistungs-
schalter mit sogenannten Tellerfedersäulen für die 
SF6-Schaltanlage. Hier liegt Hochspannung an.


